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Mentale Belastung durch das 
Juli-Hochwasser 2021 

Schwere Hochwasserereignisse können nicht nur 
sichtbare Schäden an Gebäuden, Hausrat oder öffent-
licher Infrastruktur verursachen, sondern auch schwer-
wiegende und langfristige Auswirkungen auf die 
mentale Gesundheit der Betroffenen haben – ein 
Aspekt, über den trotz wachsender Erkenntnisse 
noch wenig bekannt ist, vor allem in Deutschland. 
Auch wenn diese Auswirkungen weniger offen-
sichtlich sind, gilt es, diese im Nachgang schwerer 
Ereignisse im Blick zu behalten und psychosoziale 
Beratungs- und Unterstützungangebote mittel- bis 
langfristig anzubieten, um die individuelle Erholung 
zu fördern und zukünftige gesundheitliche Heraus-
forderungen besser bewältigen zu können. 

ImpressumBeratungsangebote und Kontakte

Verschiedene Organisationen, wie z.B. die Johanni-
ter-Unfall-Hilfe (JUH), das Deutsche Rote Kreuz (DRK) 
und die Diakonie bieten regional vielfältige Hilfsmaß-
nahmen an, die von psychosozialer Betreuung bis hin 
zu praktischer Unterstützung beim Wiederaufbau 
reichen. Auch die Telefonseelsorge steht Betroffenen 
mit einem offenen Ohr zur Seite: 

                                       0800 111 0 111 

www.thz-ahrtal.de

Zudem wurde im Ahrtal ein Trauma Hilfe Zentrum 
eingerichtet. Ein multiprofessionelles Team steht für 
anonyme und kostenlose Beratungen zur Verfügung 
und kann dabei helfen, weiterführende Behandlun-
gen zu vermitteln. Sollte ein Besuch des Zentrums 
aus persönlichen Gründen schwierig sein, wird auch 
eine aufsuchende Hilfe für die Betroffenen angebo-
ten. Neben individuellen Sprechstunden bietet das 
Trauma Hilfe Zentrum zudem Informationsveranstal-
tungen rund um das Thema Trauma, Gruppenangebo-
te zum Thema Stressbewältigung sowie Trauma Info 
Gruppen an. Gefördert wird das Trauma Hilfe Zent-
rum durch das Ministerium für Wissenschaft und 
Gesundheit des Landes Rheinland-Pfalz. 

Trauma Hilfe Zentrum



Befragungen privater Haushalte 
nach dem Hochwasser 2021

Schwere Hochwasserereignisse können nicht nur 
sichtbare Schäden an Gebäuden, Hausrat oder öffent-
licher Infrastruktur verursachen, sondern auch schwer-
wiegende und langfristige Auswirkungen auf die 
mentale Gesundheit der Betroffenen haben – ein 
Aspekt, über den trotz wachsender Erkenntnisse 
noch wenig bekannt ist, vor allem in Deutschland. 
Auch wenn diese Auswirkungen weniger offen-
sichtlich sind, gilt es, diese im Nachgang schwerer 
Ereignisse im Blick zu behalten und psychosoziale 
Beratungs- und Unterstützungangebote mittel- bis 
langfristig anzubieten, um die individuelle Erholung 
zu fördern und zukünftige gesundheitliche Heraus-
forderungen besser bewältigen zu können. 

Das KAHR-Projekt begleitet den Wiederaufbau der im 
Juli 2021 vom Hochwasser betro�enen Regionen in 
Rheinland-Pfalz und Nordrhein-Westfalen. Zur Unter-
stützung dieses Wieder- bzw. Neuaufbauprozesses 
wurden in betro�enen Gebieten 1, 1½ und 3 Jahre 
nach dem Ereignis Haushaltsbefragungen durchge-
führt. Themen waren unter anderem die persönliche 
Betro�enheit vom Juli-Hochwasser 2021, die mentale 
Gesundheit und potenzielle Ein�ussfaktoren wie Erleb-
nisse während des Hochwassers oder die Bewertung 
der Wiederaufbauprozesse. 

Die Ergebnisse der Befragung zeigen, dass der Anteil 
der Betroffenen mit Anzeichen einer Posttraumati-
schen Belastungsstörung (PTBS; siehe Abb. 2) deut-
lich höher ist als in der deutschen Gesamtbevölke-
rung (1,8 % in 2016). Weiterhin ist erkennbar, dass 
dieser Anteil im Laufe der Zeit abnimmt.

Ob und in welchem Ausmaß Betroffene Anzeichen 
einer PTBS aufweisen, hängt von Faktoren vor, 
während und nach dem Hochwasser ab. So zeigen 
Frauen im ersten Jahr eine höhere Wahrscheinlich-
keit, Anzeichen für eine PTBS zu zeigen. Zudem sind 
besonders jene belastet, die selbst durch das Hoch-
wasser verletzt wurden, sowie jene, die während 
des Ereignisses unsicher über den Verbleib der Fami-
lie und engen Freunden waren. Nach dem Ereignis 
waren das Gefühl, bei der Bewältigung der Hoch-
wasserauswirkungen allein gelassen zu werden, sowie 
die Angst vor negativen Folgen einer erneuten 
Überschwemmung bedeutend.

Abbildung 1: Betroffene Gebiete und Regionen, in denen 
Befragungen nach dem Ereignis 2021 durchgeführt wurden. 

Abbildung 2: Anzeichen für PTBS bei betroffenen Befragten 
nach dem Hochwasser 2021 zu unterschiedlichen Befragungs-
zeitpunkten, unterteilt nach den betroffenen Regionen. 

Hochwassererfahrung stellt eine langfristige 
Belastung für viele Betroffene dar! 

Die Posttraumatische Belastungsstörung
(PTBS) gilt als häufigste psychische Störung in 
Folge eines traumatischen Erlebnisses. Diese 
kann auftreten, wenn die Person ein Ereignis 

erlebt oder miterlebt hat, das für sie selbst 
oder eine andere Person eine ernsthafte 

Bedrohung für Leib und Leben darstellte, und 
die Reaktion auf dieses Ereignis geprägt war 

von intensiver Angst, Hilflosigkeit oder 
Entsetzen.

Wer ist besonders belastet?

Was kann getan werden? 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass entsprechende 
Beratungs- und Betreuungsangebote mittel- bis lang-
fristig in schwer betroffenen Gebieten angeboten und 
aufrechterhalten werden müssen. Hierfür sollten niedrig-
schwellige Angebote geschaffen werden, wie z. B.:
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Maßnahmen, um sicherzustellen, dass sich 
Betroffene nicht allein gelassen fühlen (z.B. 
Einbindung vulnerabler Gruppen mit schwachen 
sozialen Netzwerken, Förderung des Austauschs)

Besondere Berücksichtigung jener, die bei dem 
Hochwasserereignis physisch verletzt wurden.
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